
matıon LIie Retormation un: das (ıe-Es i1st durchaus möglich, den Lauft ‚UIO-

päischer Geschichte hne große ück- meı1ne Olk (Common People! Die
sicht auft iıhr Lieblingsthema deuten. kulturelle Bedeutung der Retormation
Wır können darüber den Kopf schütteln, Retormation und Politik.
doch die religiöse Reformation nıcht Die Pluralität der Ansätze und Argu-
mehrZ ONSsSeENS der Hauptaktion der mentationswelsen begegnet auft Schritt
Neuzelılt erheben« 19} Hınzu kommt un: T1 Daftür 11U1 eın Beispiel: So VOCT7T-

die Pluralisierung der Reformationsver- M artın Brecht 199 {f.} die These V
ständnisse z B durch Autnahme soz1lal- der Einheitlichkeit der Reftormation:
und mentalitätsgeschichtlicher FOT- »I die Behauptung, retormatorische
schungshinsichten durch die Reftiorma- Theologie habe ihren Ursprung bei Lu-
tionshistoriker selber. Lhe Retorma- ther, dürfte sich erhärtet haben FEine di:
t1ionszeıt Iso 11UI noch als eil der Ge rekt der indirekt VO  m iıhm unabhängige
schichte der » Transtitormationen« VOonNn retormatorische Theologie aälst sich
der mittelalterlichen ZUrFr modernen nicht nachweisen« emgegenü-
Welt? Hartmut Lehmann weıst hıer ber ist z B eter Blickle vorsichtiger 1m
auf Max Weber un! Ernst Troeltsch hın Blick auf Versuche, die Retormation als
(36I ff.} In ıne ahnliche Richtung BC- (anze x einer wittenbergisch-säch-
hen Überlegungen V((}  — Heıinz Schil sischen, Iutherischen-territorjalstaatli-
ling über den Zusammenhang zwischen hen Perspektive« erklären (159 ff.}

Dahinter steht seın VerständnisKonfessionalisierung un: Formilerung
des neuzeitlichen Staatensystems V{  - »„Gemeindereformation«, der „e1id-
(591I {f.} ıne Varlıante ZUuU Thema „Re- genössische Blickwinkel«.
tormation und Modernisierung« bietet i )heser kurze Einblick gebietet RKe-
Karlheinz Blaschke ( ff.} „Martın spekt angesichts der Fülle der eiträge
Luther wollte nicht iıne Modernisie- und Aspekte. Auf der anderen eıte C] -

Gesellschaftrung der herbeiführen, schweren manche »„Fremdsprachen« 1
nıcht die Neuzeıt einleiten un: schon Sinne divergierender Fachsprachen

weilen die Lektüre. Hıer bedartf ohl3dI nıcht ıne sozıjale Revolution
stoßen. Als die OÖffentlichkeit trat, eıner » Transformationsgrammatik«
wWal die Neuzeıt bereits angelaufen, ber nmıicht 11UT zwischen den Kontinenten
TSLT dann, als intolge VOo  — Luthers Wır
ken 1m geistlichen Bereich die alte KI1r- arl LDienst
chenordnung sich auflöste, wurden die
Hemmschuhe entiernt, die noch den
vollen Durchbruch der Neuzeıt verhin-
dert hatten« 520} Ursula Sachau: Das letzte Geheimnis.

Fünft Leitthemen bestimmten die Das Leben und die eıt der Katharıina
Kontfterenz, deren Ergebnisse ausdrück- V  - Bora, Düsseldaorft: Ehrenwirth
lich als „ersStie Früchte eiınes Le- I190L, 480
els der Kooperatıon zwischen nOord-

Ursula Sachau hat sich miıt diesemaAmerikanischen un! europäischen Re-
tormationshistorikern« (Scott Hen- Buch den Könıgsweg der Hıstori10gra-
rix} bezeichnet werden: LIie Einheit der phie, die Biographie, VOISCHOMMEN.
Reformation DiIie Theologie der Retor: Nach cechs Jahren intens1iver Quellen-
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m ation -  D ie  Reformation und das Ge- 
m eine Volk (Com m on People) -  D ie  
kulturelle Bedeutung der Reformation -  
Reformation und Politik.

D ie Pluralität der Ansätze und Argu- 
m entationsw eisen begegnet auf Schritt 
und Tritt. Dafür nur ein Beispiel: So ver- 
tritt Martin Brecht (99 ff.) die These von  
der E inheitlichkeit der Reformation: 
»Die Behauptung, reformatorische 
Theologie habe ihren Ursprung bei Lu- 
ther, dürfte sich erhärtet haben. Eine di- 
rekt oder indirekt von ihm  unabhängige 
reformatorische T heologie läßt sich  
nicht nachweisen« (115). Dem gegenü- 
ber ist z.B. Peter Blickle vorsichtiger im  
Blick auf Versuche, die Reformation als 
Ganze »aus einer wittenbergisch-säch- 
sischen, lutherischen-territorialstaatli- 
chen Perspektive« zu erklären (159 ff.). 
Dahinter steht u.a. sein Verständnis 
von »Gemeindereformation«, der »eid- 
genössische Blickwinkel«.

Dieser kurze Einblick gebietet Re- 
spekt angesichts der Fülle der Beiträge 
und Aspekte. Auf der anderen Seite er- 
schweren m anche »Fremdsprachen« im  
Sinne divergierender Fachsprachen zu- 
w eilen  die Lektüre. Flier bedarf es w ohl 
einer » T ransf orma tionsgram m atik «
nicht nur zw ischen den Kontinenten.

Karl D ienst

Ursula Sachau: Das letzte Geheim nis.
Das Leben und die Z eit der Katharina 
von Bora, Düsseldorf: Ehrenwirth 
1991, 480 S.

Ursula Sachau hat sich m it diesem  
Buch den Königsweg der Historiogra- 
phie, die Biographie, vorgenommen. 
N ach sechs Jahren intensiver Quellen-

Es ist durchaus m öglich, den Lauf euro- 
päischer G eschichte ohne große Rück- 
sicht auf ihr Lieblingsthem a zu deuten. 
Wir können darüber den Kopf schütteln, 
doch die religiöse Reformation nicht 
m ehr zum  Konsens der Hauptaktion der 
N euzeit erheben« (19). H inzu kom m t 
die Pluralisierung der Reformationsver- 
ständnisse z.B. durch Aufnahme sozial- 
und m entalitätsgeschichtlicher For- 
schungshinsichten durch die Reforma- 
tionshistoriker selber. D ie  Reforma- 
tionszeit also nur noch als T eil der Ge- 
schichte der »Transformationen« von  
der m ittelalterlichen zur modernen  
Welt? Hartmut Lehmann w eist hier z.B. 
auf Max Weber und Em st Troeltsch hin  
(361 ff.). In eine ähnliche Richtung ge- 
hen z.B. Überlegungen von H einz Schil- 
ling über den Zusam m enhang zw ischen  
K onfessionalisierung und Formierung 
des neuzeitlichen Staatensystem s 
(591 ff.). Eine Variante zum  Them a »Re- 
formation und M odernisierung« bietet 
Karlheinz Blaschke (511 ff.) an: »Martin 
Luther w ollte  nicht eine Modernisie- 
rung der G esellschaft herbeiführen, 
nicht die N euzeit ein leiten  und schon  
gar nicht eine soziale Revolution an- 
stoßen. A ls er an die Ö ffentlichkeit trat, 
war die N euzeit bereits angelaufen, aber 
erst dann, als infolge von Luthers Wir- 
ken im  geistlichen Bereich die alte Kir- 
chenordnung sich auflöste, wurden die 
H em m schuhe entfernt, die noch den 
vollen  Durchbruch der N euzeit verhin- 
dert hatten« (520).

Fünf Leitthem en bestim m ten die 
Konferenz, deren Ergebnisse ausdrück- 
lieh als »erste Früchte eines neuen Le- 
vels der Kooperation zw ischen nord- 
am erikanischen und europäischen Re- 
formationshistorikern« (Scott H. Hen- 
drix) bezeichnet werden: D ie  Einheit der 
Reformation -  D ie  Theologie der Refor-
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studien ZUT Lutherzeit kommt dieses »Draunen Falkenaugen« In1ıt „einem gel-
Katharinen-Lehben heraus. Natürlich lst ben Rıng die Irıs« [77, I28, 59} die

uch eın Luther-Buch. Zitationen AUuUSs haben ihr angetan. „[Diesen Mann
Selbstzeugnissen, Schrift-, Brief- un: Ikkönnte ich heben« Ssagt s1e sich, als S1E
Redenteilen des Reformators un: seliner miıt den anderen „Defireiten« Nonnen
Umgebung ließen kantig un: eckig ıIn V  - Luther ın Wittenberg erwartet wird
den Schreibduktus der Verfasserin eın, nter dem Torbogen steht e J VO  —_

w 4S ımmer wieder ZU Anhalten VOCI- „weißglühenden Sonnenstrahlen« »SC
hrt Woher hat 1E dies? Woher au ausgeleuchtet.« lohnt sich le-
kommt jenes? Dennoch: Ursula Sachau SCIL, w1e der ihr Mann, VOT allem aber,
verbindet Fremd und Selbstwahrneh- wWw1e S16 seine Yau wird
INUNg auf ıne ganz attraktive Welse. Und ann ist da dieser I1raum An-
Wer sıch einmal durch das 1n eiınem fang ihrer Klosterzeit 1mM /Zisterziense-
lotten Präsens geschriebene umfangrei- rinnenkloster Marienthron. Er bringt
che Buch mMı1t Zeittateln un: Personen- Deutung und ınn 1ın den („ang der Er-
beschreibungen hindurchgelesen hat, e1gN1SsSSeE. Z wölftf Geheimnisse nennt die
weiß ıne enge ZU! Zeitgeschichte. Zigeunerin der schlatenden Nonne 1mM

I die ersten atze schon informieren ITraum. S1€e geben der Lebensgeschichte
Leser un! Leserin: Katharina „möchte dieser Katharina VO  } Bora ım Buch Ur-
einen Mann haben un: viele Kinder und aula Sachaus Struktur, Kontur uUn!:

CGClanz Es wiırd ıne Geschichte vollerıne vroße, große Wirtschaft« (10) Sjie
bekommt das alles, das W1IsSsen WITL, un: herzerwärmender Menschlichkeit un:
das Kloster hılft auf dem Weg dorthin. voll tiefen Glaubens. Ich habe mich auft
pa macht ıhr uch wWwI1e ıne diesen „»Königsweg« gCIN mitnehmen
moderne Poliklinik ob s1e [1UMN Mar- lassen.
t1Ns Bauch knetet, Kindern 1T Welt
verhilift oder die Pest mıiıt den parazelsi- Hans eppe
schen Rezepturen ekämp In dem al
len 1st sıe S1e selbst, ( ,Ottes demütiges,
ftrommes ind Schön, w1ıe die (:e-

TNS Werner: Jan Hus Welt un: Um -wißheiten a2uSs Psalm 14  \ Anfang un!
Ende zusammenhalten. DIie lassen s1e elt e1INnes Prager Frühreformators,
leben und arbeiten, Haus un Hof, Forschungen ZU1I Mittelalterlichen
Mann und Kinder lieben und leiten und Geschichte 3 p Weimar: Böhlau

endlich uch selig sterben. 109L1, 256
Noch ist nıicht sOWEeIlt. » Von der

Freiheit eiınes Christenmenschen«, Nicht artın Luther w äal CD, der als CI -

STr den Christen den unbeirrbarenStrohsack versteckt, bildet den StUr-
menden Anfang. Dann tauchen die Glauben das Wort predigte, sondern
blauen ugen des Hieronymus Baum- bereits Jan Hus, uch WE dieser noch

nicht den offenen Bruch mıt der apst-gartner Nürnberg auf. Er, den S1e
sehr lıebt un: den s1e sich noch auf kırche vollzog. In diesem ınn 1st wohl
dem Sterbebett erinnert, laßt S1e S1it- uch die Wertschätzung des tschechi-
ZCI1L. Das macht nichts, würde unsereı- schen Frühreformators durch Luther
Nner 11, ennn da sind alsbald die sehen, 1n eINeEM Brieft des Wittenbergers
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»braunen Falkenaugen« m it »einem  gel- 
ben Ring um  die Iris« (77, 128, 159) -  die 
haben es ihr angetan. »Diesen Mann 
könnte ich lieben« sagt sie sich, als sie  
m it den anderen »befreiten« N onnen  
von Luther in W ittenberg erwartet wird. 
Unter dem Torbogen steht er, von  
»weißglühenden Sonnenstrahlen« »ge- 
nau ausgeleuchtet.« es lohnt sich  zu le- 
sen, w ie der ihr Mann, vor allem  aber, 
w ie sie seine Frau wird.

Und dann ist da dieser Traum am An- 
fang ihrer Klosterzeit im  Zisterziense- 
rinnenkloster Marienthron. Er bringt 
Deutung und Sinn in den Gang der Er- 
eignisse. Zw ölf G eheim nisse nennt die 
Zigeunerin der schlafenden N onne im  
Traum. Sie geben der Lebensgeschichte  
dieser Katharina von Bora im  Buch Ur- 
sula Sachaus Struktur, Kontur und 
Glanz. Es wird eine G eschichte voller  
herzerwärmender M enschlichkeit und 
voll tiefen Glaubens. Ich habe m ich auf 
diesen »Königsweg« gern m itnehm en  
lassen.

Hans Deppe

Ernst Werner: Jan Hus. W elt und Um - 
w eit eines Prager Frühreformators, 
Forschungen zur M ittelalterlichen  
G eschichte Bd. 34, Weimar: Böhlau 
1991, 256 S.

N ich t Martin Luther war es, der als er- 
ster den Christen den unbeirrbaren 
Glauben an das Wort predigte, sondern 
bereits Jan Hus, auch w enn dieser noch  
nicht den offenen Bruch m it der Papst- 
kirche vollzog. In diesem  Sinn ist w oh l 
auch die W ertschätzung des tschechi- 
sehen Frühreformators durch Luther zu  
sehen, in einem  Brief des Wittenbergers

Studien zur Lutherzeit kom m t dieses 
Katharinen-Leben heraus. Natürlich ist 
es auch ein Luther-Buch. Z itationen aus 
Selbstzeugnissen, Schrift-, Brief- und 
Redenteilen des Reformators und seiner 
Um gebung fließen kantig und eckig in  
den Schreibduktus der Verfasserin ein, 
was im m er wieder zum  Anhalten ver- 
führt: Woher hat sie dies? Woher 
kom m t jenes? Dennoch: Ursula Sachau 
verbindet Fremd- und Selbstwahrneh- 
m ung auf eine ganz attraktive W eise. 
Wer sich einm al durch das in einem  
flotten Präsens geschriebene umfangrei- 
che Buch m it Zeittafeln und Personen- 
Beschreibungen hindurchgelesen hat, 
w eiß eine M enge zur Zeitgeschichte.

D ie  ersten Sätze schon informieren  
Leser und Leserin: Katharina »m öchte  
einen Mann haben und v iele  Kinder und 
eine große, große Wirtschaft« (10). Sie 
bekom m t das alles, das w issen  wir, und 
das Kloster hilft auf dem Weg dorthin. 
Es m acht aus ihr auch so etwas w ie  eine  
moderne Poliklinik -  ob sie nun Mar- 
tins Bauch knetet, Kindern zur W elt 
verhilft oder die Pest m it den parazelsi- 
sehen Rezepturen bekämpft. In dem al- 
len ist sie sie selbst, G ottes demütiges, 
fromm es Kind. Schön, w ie  die Ge- 
w ißheiten  aus Psalm 139 Anfang und 
Ende Zusammenhalten. D ie  lassen sie 
leben und arbeiten, Haus und Hof, 
Mann und Kinder lieben und leiten  und 
-  endlich -  auch selig sterben.

N och ist es n icht sow eit. »Von der 
Freiheit eines Christenm enschen«, im  
Strohsack versteckt, bildet den stür- 
m enden Anfang. Dann tauchen die 
blauen Augen des H ieronym us Baum- 
gärtner aus Nürnberg auf. Er, den sie so 
sehr liebt und an den sie sich noch auf 
dem Sterbebett erinnert, er läßt sie  sit- 
zen. Das m acht nichts, würde unsere!- 
ner sagen, denn da sind alsbald die
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